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96 SBenjamin granïlin: S)aS Sßfeiferen.

an ber „Krone" borbei ging, ohne ïjalt gu
machen. ®er liebe ©ott aber fanbte bann nod)
feinen Schwengel, ber ihm ben ÜRufj, ber fid)

ihm auf bie (Seele gelegt blatte, toegtoafdEjen

mufjte. gn eine ähnliche SSerfudfung ïam
Mettler ©htiften, ber Kaminfeger, nidft meb)r.

2)as <£fei|cpeit.
SBoit ^Benjamin grcmïlin.

©ine tualjre ©efdjidjte, für feinen Steffen gefdjrielien.

EIS id) ein Kinb tum fieben fahren mar,
füllten meine freunde mir einmal an einem
Feiertag bie Saften mit Kupfermüngen. gdj
ging fogleic^ in einen Saben, too man Kinber=
fpielgeug ber'faufte, unb ba mid) ber Son eineg
$ßfeifd)eng enigüdte, bag id), nebenbei beinerft,
in ber tpanb eines anbeten fteinen jungen
fab), bot id) ibjm aug freien Stücfen ad mein
©elb bafür. ®ann ging id) Ijeim, lief pfeifenb
burdi bag gange paug, freute midi fepr mit
meinem Sßfeifdfen unb ftörte bie gange ga=
milie. Elg id) meinen ©efdftoiftern unb 23et=

tern bon meinem ©infauf ergäbjlt bjatte, fagten
fie mir, baff id) für bag ißfeifdien biermal fobiel
gegeben b)ät±e, alê eg toert fei. Eun hämmerte
mir, mag für tpettlidffeiten id) mir um bag

übrige ©ebb bjäite faufen tonnen unb fie Iacf)=

ten rnief) toegen meiner ®ummï)eit fo febjr aug,
baff idj bor ärger toeinte unb bie 33ergegentoär=

tigung meiner ®ummt)eit mir nun größeren
Kummer fdjuf, alg bie pfeife midj erfreute.

Eber für fpäterbiin toar mir bag ©rtebnig
febjr nüislid), benn ber ©inbrud blieb in mei=

nem ©ebädftnig haften. So fagte idj mir oft,
toenn idi' berfuc^t toar, eitoag Überflüffigeg gu
faufen: „Qaf)!' nidjt gu biet für bag ißfeifdjen!"
Unb .fo behielt idj mein ©elb.

Elg idj f)2tantoud)g, in ber SBelt fjeruntfam
unb bie Menfdjen unb ibjr ®un beobachtete,
fam mir bor, alg ob idj mit bieten, fefjt bie=

ten gu tun bjätte, bie gubiel für bag fßfeifdjen
gafilten.

SBenn idj einen fab), ber gu efirgeigig um bie

©unft beg pofeg toarb unb feine Qeit opferte,
um bei Seberg gugegen gu fein, ber feine jftulje,
feine greifeit, feine ®ugenb unb bieüeidjt audj

feine greunbe baranfeigte, unt bieg gu erreidjen,
bann fagte id) mir: „®iefer Mann gaptt gu=
biet für fein 5ßfeifdjen."

SBenn id) einen anbern fab), ber eg liebte,
populär gu fein, ber fiep immerfort in politifdje
©efd)äfte mifepte, feine eigenen bernadjtäffigte
unb fie fo herfallen lief, fagte id) toièber: „®er
Mann gaïjlt gubiel für fein ißfeifdjen!"

Kannte id) einen ©eigfalg, ber febeg 33e=

fagen im Seben, bie greuben ber SBofltaten
an anbeten, bie Edjtung feiner Mitbürger unb
bie Ennefmlicfïeiten toofltoollenber greunb=
fdjaft aufgab, nur um ffteidjtümer gu häufen,
bann fagte ich toieber: „Ermer Mann, bu

gaftft toirblid) gubiel für bein Sßfeifdjen!"
®reffe idp einen Mann, ber bent Vergnügen

lebt unb feben lobengtoerten Söerfudj, feinen
©eift gu bilben ober fein iöermögen gu mef=

ren, um finnlidjer ©enüffe teilten unterläßt,
bann fage idj toieber: „SSerirrter Menfdj, bu

fepaffft bir Scfmergen ftatt. greuben ®u gibft
gubiel für bein ißfeifdjen!"

Sefe idj einen, ber fdjöne Kleiber liebt, fepöne

Möbel, fepöne ©quipagen, unb babei über feine
SSerpältniffe finauggebit, fiep in Sdjulben ftürgt
unb im ©efängnig enbet, bann fage icf): „Ed),
er fat fein 2ßfeifdjen teuer, fetfr teuer begaptt "

Seife id) ein föjöneg, fanfteg, freunblidjeg
Mähren, bag einen bögartigen, brutalen Kerl
geheiratet fat, bann fage iep : „Stßag für ein

gammer, baff fie fo biet für ein Sßfeiftpen ge=

gaprt fat!"
Kurg, ich Behaupte, baf bie Menfchheit ein

©utteil ihteg ©Ienbg felbfi über fiep brachte,
inbem fie ben 2Bert ber ®inge falfcp einfdjäpte,
inbem fie gubiel für ilfte Pfeifchen gahlte.
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S6 Benjamin Franklin: Das Pfeifchen.

an der „Krone" vorbei ging, ohne halt zu
machen. Der liebe Gott aber sandte dann noch
seinen Schuhengel, der ihm den Ruß, der sich

ihm auf die Seele gelegt hatte, wegwaschen
mußte. In eine ähnliche Versuchung kam
Mettler Christen, der Kaminfeger, nicht mehr.

Das Pfeifchen.
Von Benjamin Franklin.

Eine wahre Geschichte, für seinen Neffen geschrieben.

Als ich ein Kind von sieben Jahren war,
füllten meine Freunde mir einmal an einem
Feiertag die Taschen mit Kupfermünzen. Ich
ging sogleich in einen Laden, wo man Kinder-
spielzeug verkaufte, und da mich der Ton eines
Pfeifchens entzückte, das ich, nebenbei bemerkt,
in der Hand eines anderen kleinen Jungen
sah, bot ich ihm aus freien Stücken all mein
Geld dafür. Dann ging ich heim, lief pfeifend
durch das ganze Haus, freute mich sehr mit
meinem Pfeifchen und störte die ganze Fa-
milie. Als ich meinen Geschwistern und Vet-
tern von meinem Einkauf erzählt hatte, sagten
sie mir, daß ich für das Pfeifchen viermal soviel
gegeben hätte, als es wert sei. Nun dämmerte
mir, was für Herrlichkeiten ich mir um das

übrige Geld hätte kaufen können und sie lach-
ten mich wegen meiner Dummheit so sehr aus,
daß ich vor Ärger weinte und die Vergegenwär-
tigung meiner Dummheit mir nun größeren
Kummer schuf, als die Pfeife mich erfreute.

Aber für späterhin war mir das Erlebnis
sehr nützlich, denn der Eindruck blieb in mei-
nem Gedächtnis haften. So sagte ich mir oft,
wenn ich versucht war, etwas Überflüssiges zu
kaufen: „Zahl' nicht zu viel für das Pfeifchen!"
Und so behielt ich mein Geld.

AIs ich heranwuchs, in der Welt herumkam
und die Menschen und ihr Tun beobachtete,
kam mir vor, als ob ich mit vielen, sehr vie-
len zu tun hätte, die zuviel für das Pfeifchen
zahlten.

Wenn ich einen sah, der zu ehrgeizig um die

Gunst des Hofes warb und seine Zeit opferte,
um bei Levers zugegen zu sein, der seine Ruhe,
feine Freiheit, seine Tugend und vielleicht auch

seine Freunde daransetzte, um dies zu erreichen,
dann sagte ich mir: „Dieser Mann zahlt zu-
viel für sein Pfeifchen."

Wenn ich einen andern sah, der es liebte,
populär zu sein, der sich immerfort in politische
Geschäfte mischte, seine eigenen vernachlässigte
und sie so verfallen ließ, sagte ich wieder: „Der
Mann zahlt zuviel für sein Pfeifchen!"

Kannte ich einen Geizhals, der jedes Be-
Hagen im Leben, die Freuden der Wohltaten
an anderen, die Achtung seiner Mitbürger und
die Annehmlichkeiten wohlwollender Freund-
schuft aufgab, nur um Reichtümer zu häufen,
dann sagte ich wieder: „Armer Mann, du

zahlst wirklich zuviel für dein Pfeifchen!"
Treffe ich einen Mann, der dem Vergnügen

lebt und jeden lobenswerten Versuch, seinen
Geist zu bilden oder sein Vermögen zu meh-

ren, um sinnlicher Genüsse willen unterläßt,
dann sage ich wieder: „Verirrter Mensch, du

schaffst dir Schmerzen statt Freuden! Du gibst
zuviel für dein Pfeifchen!"

Sehe ich einen, der schöne Kleider liebt, schöne

Möbel, schöne Equipagen, und dabei über seine

Verhältnisse hinausgeht, sich in Schulden stürzt
und im Gefängnis endet, dann sage ich: „Ach,
er hat sein Pfeifchen teuer, sehr teuer bezahlt!"

Sehe ich ein schönes, sanftes, freundliches
Mädchen, das einen bösartigen, brutalen Kerl
geheiratet hat, dann sage ich: „Was für ein

Jammer, daß sie so viel für ein Pfeifchen ge-

zahlt hat!"
Kurz, ich behaupte, daß die Menschheit ein

Gutteil ihres Elends selbst über sich brachte,
indem sie den Wert der Dinge falsch einschätzte,
indem sie zuviel für ihre Pfeifchen zahlte.
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